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Teil |

Die «Thurgauer Gesprache» zum Ersten Villmergerkrieg.
Edition und Ubersetzung
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Bitte eintreten!

Das Edieren &lterer literarischer Texte ist immer ein
nicht ganz unbedenkliches Unterfangen. Es ist in ge-
wisser Hinsicht zu vergleichen mit dem Zurschaustel-
len von Gegenstanden in einem Museum. Sowohl die
Gegenstande wie auch die Texte werden zu diesem
Zweck zuerst einmal aus ihrem historischen Kontext
herausgenommen. Es wird ihnen ein neuer Erkennt-
nisort zugewiesen, der «den Status der Dinge veran-
dert, weil er sie in neue Kontexte einbettet»', wie es
Thomas Thiemeyer bezlglich der Gegenstande for-
muliert, die in Museen prasentiert werden. Das Glei-
che geschieht hier durch die Zusammenschau der
sechs Dialoge, die alle einen Bezug zum Ersten Vill-
mergerkrieg haben. Eine solche Synopse ist dadurch

gerechtfertigt, dass die Gesprache historisch-geogra- -

fisch verortet sind und einen direkten Bezug zur
damaligen Gemeinen Herrschaft Thurgau haben. Wir
fassen sie deshalb unter dem Begriff der «Thurgauer
Gesprache» (TG) zusammen.?

Die Nummerierung der «Thurgauer Gesprache»
von TG1 bis TG6 reprasentiert nicht die Chronologie
der Texte. Es schien sinnvoller, die vier formal ver-
wandten Dialoge, in denen Jockel und Barthel als
Gesprachspartner auftreten, mit den Bezeichnungen
TG1 bis TG4 in eine chronologische Reihe zu stellen.
Das Baschi-Uli-Gesprach (TG5) steht in direkter Ab-
hangigkeit vom ersten und in einer gewissen Paralle-
litdt zum zweiten Kunkelstuben-Gesprach. Das
Bantli-Gesprach (TG6) dagegen setzt mit Sicherheit
das erste Kunkelstuben-Gesprach voraus, ist aber
zeitlich erst nach dem ersten Bechtelistag-Gespréach
(TG3) anzusetzen.

Eine weitere Kontextualisierung entsteht hier
nun auch dadurch, dass die sechs «Thurgauer Ge-
sprache» in einen neuen, von den Interessen unserer
Zeit umrissenen Verstehenshorizont gestellt wer-
den. Als ausgestellte Gegenstande sind sie ihrer Ge-
brauchsfunktion enthoben und zu Gegenstanden der
Reflexion gemacht, mithin «vom privaten, kommuni-
kativen ins offentliche, kulturelle Gedachtnis Uber-
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fuhrt»® worden. Das ist unzweifelhaft eine Absicht,
wenn man Texte ediert, die bis anhin nicht einmal fur
wert gehalten wurden, in einer Literaturgeschichte
Erwahnung zu finden. Allerdings erschépft sich der
Zweck des Zurschaustellens darin nicht. Die literari-
schen Dialoge sollen nicht nur als Reprasentanten
von Vergangenem vor die Betrachtenden hingestellt
und ihrem rationalen Erkenntnisinteresse ausgesetzt
werden. Vielmehr soll auch ihre emotionale Seite’
sichtbar gemacht werden. Durch diese treten sie mit
den heutigen Leserinnen und Lesern in ein unmittel-
bares Verhaltnis. Das ist mdglich, weil die Texte immer
auch ein «Eigenleuchten» haben. Damit soll die
Fahigkeit der Texte bezeichnet sein, jederzeit und in

jedem neuen Raum, in den sie gestellt werden, von

Lesenden in ihrer Einzigartigkeit wahrgenommen zu
werden.®

1 Thiemeyer, Sprache der Dinge, S. 2.

2 Eine andere Kontextualisierung hatte Hans Trimpy in sei-
nem grosseren, in «Schweizer Sprache und Literatur im
17.und 18. Jahrhundert» angekindigten, dann aber nicht
durchgefuhrten Projekt vorgenommen: «Ein zweiter Teil
mit dem Abdruck grésserer Mundarttexte und mit der
Wiedergabe einiger Spezialuntersuchungen soll dem vor-
liegenden Hauptteil in absehbarer Zeit folgen» (Trimpy
1955, S. 6, Anm. 1).

3 Thiemeyer, Sprache der Dinge, S. 3.

4 «Museumsdinge haben eine rationale und eine emotio-
nale Seite: Sie speichern Wissen und berlhren die Sinne.
Die Dinge sind also nicht allein Dokumente, Informations-
trager, sondern besitzen eine spezifische Anmutungsqua-
litat. [...] In einer Ausstellung représentieren sie nicht nur
Vergangenheit, sondern produzieren ein bestimmtes Ver-
hatnis der Besucher zur Vergangenheit» (Thiemeyer, Spra-
che der Dinge, S. 4).

5 Der Begriff ist von Zielinski entlehnt, der ihn von der Bio-
luminiszenz, dem selbsttatigen Leuchten des Lebendigen,
herleitet (Zielinski 2002, S. 23). Vergleich mit und Abgren-
zung von Walter Benjamins Begriff der «Aura» kann hier
nicht geleistet werden (Benjamin, Walter: Das Kunstwerk
im Zeitalter seiner technischen Reproduzierbarkeit, deut-
sche Fassung 1939, in: Gesammelte Schriften, Bd. 1,
Frankfurt a. M. 1972, S. 471-508).



Der ersie, editorische Teil dieser Arbeit hat also
zum Ziel, eine unmittelbare Begegnung mit den sechs
«Thurgauer Gesprachen» zu ermdglichen. Damit auf
diese Weise ein Dialog mit den Dialogen zustande-
kommen kann, wurden sie gleichsam in einen Schau-
kasten gestellt. Den Verweis an ihren urspringlichen
Ort machen die Abbildungen des Titelblattes und der
ersten Textseite, die jeweils der Transkription und der

Ubersetzung vorangestellt sind. Alles, was den
Gesprachen beigeflgt wurde — seien es die Quellen-
Ubersichten mit den Stemmata, die Zeilennummerie-
rungen, die textkritischen Anmerkungen, die Stellen-
kommentare und das Glossar oder die Ubersetzungen
in ein zeitgemasses Deutsch —, soll ihrem «Eigen-
leuchten» nicht im Wege stehen, sondern einen
Raum schaffen, in dem es besonders gut zur Geltung

Uberarbeitete
Fassung
TG1B

Erweiterter |
Nachdruck
TG1C

Hochdeutsche
Fassung
TG1D
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kommen kann. Darin liegen Sinn und Zweck der Edi-
tion, und zwar in analoger Weise, wie es Thomas
Thiemeyer fir die Objekte des Museums formuliert:

«Aber darin liegt zugleich die grosse Chance des
Museums: Von der Wirkung seiner Dinge kann man
schlecht berichten, man muss sie selbst erleben — und
sich deshalb an jenen Ort begeben, an dem die Dinge
noch sprechen durfen.»®

So sind nun die Besucherinnen und Besucher
eingeladen, einzutreten, zu lesen, auf die «Thurgauer
Gesprache» zu hdren, sie zu erleben. Damit sie sich
im Ausstellungsraum orientieren kénnen, sei ihnen
eine grafische Ubersicht der Gegenstande mit auf

den Weg gegeben. In der.Darstellung ist horizontal -

die Zeitachse zu denken. So wird auf Anhieb sichtbar,
dass die Kunkelstuben- und Bechtelistag-Gesprache
in einer chronologischen Abfolge eine Art Zentral-
achse bilden. Ferner lasst die Darstellung erkennen,
welch enorme Sprengkraft das erste Kunkelstuben-
Gesprach hatte, die zum einen eine Uberarbeitung
(TG1 B), eine Erweiterung (TG1 C) und eine Ubertra-
gung ins Hochdeutsche (TG1 D), zum andern zwei
Repliken (TG2 und TG5) und schliesslich ein Gesprach
mit einem mittelbaren Bezug (TG6) ausloste.
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Thiemeyer, Sprache der Dinge, S. 8.



	Teil I. Die "Thurgauer Gespräche" zum Ersten Villmergerkrieg : Edition und Übersetzung

